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	KAPITEL EINS

	Die Grenze

	Eberesche

	Die Bäume wussten es schon, bevor sie es wusste.

	Rowan spürte es in dem Moment, als sie die Kreisgrenze überquerte – ein unterschwelliges, vibrierendes Unbehagen, das sich durch den Boden des Trucks, durch die Sohlen ihrer Stiefel und bis in die Stelle hinter ihrem Brustbein ausbreitete, wo ihre Gabe wohnte. Der Wald zu beiden Seiten der Landstraße wirkte recht gewöhnlich. Douglasien drängten sich dicht an den Rand, ab und zu blitzten kleine, reflektierende Augen im Gebüsch auf, der erste Hauch von Nebel zog von der Küste herauf. Es sah aus wie jede einzelne Landstraße im pazifischen Nordwesten, die sie in den fünf Jahren, in denen sie vorsichtig und bedächtig Abstand gehalten hatte, befahren hatte.

	Aber die Wurzeln schrien.

	Sie ballte die Hände am Lenkrad und atmete durch die Nase, während sie maß. Es war kein plötzlicher, starker Anstieg der Schadstoffbelastung, wie sie ihn bereits zweimal in ihrer forensischen Arbeit erlebt hatte, einmal in einem mit Methamphetamin verseuchten Feuchtgebiet bei Eugene, einmal in einem Wassereinzugsgebiet, in das seit zehn Jahren Industrieabwässer eingeleitet worden waren. Diesmal war es subtiler. Langsamer. Ein falscher Ton, der so lange anhielt, dass er fast schon zum Hintergrundrauschen geworden war.

	Fast.

	Fokus auf Freiheit,sagte sie sich.Du bist wegen Saoirse hier.

	Auf ihrem Handy waren drei verpasste Anrufe ihrer Schwester angezeigt worden, bevor sie endlich abnahm, und Saoirses Stimme – Saoirse, die nie anrief, die der Stille als Preis für Rowans Frieden zugestimmt hatte – klang so dünn, dass Rowan schon wieder ihre LKW-Schlüssel in die Hand nahm, bevor ihr Gehirn die Worte überhaupt richtig verarbeitet hatte.Irgendwas stimmt mit dem Paket nicht. Mir ist schlecht. Ich kann es am Telefon nicht erklären. Bitte.

	Bitte. Fünf Jahre sind vergangen, und das erste Wort, das ihre Schwester zu ihr sagte, war:Bitte.

	Im Scheinwerferlicht von Silver Creek tauchte die Grenze zwischen Revier und Straße auf: ein natürlicher Bogen aus Erlenzweigen, der vor langer Zeit zu einem Blätterdach über der Straße geformt worden war und nun mit kleinen Eisenspiralen behängt war, die das Licht einfingen und sich langsam an ihren Schnüren drehten. Für das menschliche Auge war es bezaubernde lokale Volkskunst. Für jeden mit übersinnlichen Fähigkeiten war es eine klare Grenze in der Welt – hier beginnt das Rudel.

	Rowan überquerte die Straße, ohne langsamer zu werden.

	Der Kontrollpunkt lag etwa einen Kilometer weiter, wo sich die Straße zu einer einspurigen Brücke über den Calloway Creek verengte. Jemand hatte auf der anderen Seite einen LKW und ein Faltpavillon aufgestellt. Effizient. Das Silver Creek-Rudel war schon immer effizient gewesen, was die Grenzsicherung anging; unter Declans Vater waren die Kontrollpunkte mit kaum gezügelter Aggression besetzt gewesen, junge Wölfe, die darauf brannten, sich zu beweisen. Sie bremste ab, als das Licht auf ihre Windschutzscheibe zuschwenkte, und versuchte sich daran zu erinnern, dass sie eine Profi war, die in den letzten fünf Jahren Dutzende übernatürliche Territorialgrenzen ohne Zwischenfälle überschritten hatte.

	Der Wolf, der heraustrat, war jung – höchstens zwanzig, dunkelhaarig und hatte den leicht verdutzten Gesichtsausdruck eines Menschen, der mit einem Problem konfrontiert wurde, über das er nicht informiert war. Er strahlte eine glaubwürdige Autorität aus. Sein Handzeichen war eindeutig. Sie kurbelte das Fenster herunter.

	„Bitte Packungsidentifizierung oder Genehmigung der Gemeinde vorlegen.“ Die Worte waren einstudiert. Der Blick nicht.

	„Rowan Callister.“ Ihre Stimme klang ruhig, freundlich und sachlich. „Ich bin keiner Organisation angeschlossen. Ich bin privat hier – Familienbesuch. Meine Schwester heißt Saoirse Callister und befindet sich im Sanitätsraum der Lodge.“

	Etwas bewegte sich in seinen Augen. Erst erkannte er etwas, dann etwas Komplizierteres. Er hatte den Namen schon einmal gehört. Sie beobachtete, wie er sich neu orientierte, wie er erkannte, dass dies seine Kompetenzen überstieg, und empfand ein leises, stilles Mitleid mit ihm. Er tat nur seine Pflicht. Nichts davon war seine Schuld.

	„Einen Moment bitte, Ma’am.“ Er trat zurück, berührte das Kommunikationsgerät an seinem Ohr und drehte sich leicht weg, sodass sie seine Lippen nicht lesen konnte.

	Sie hatte es nicht beabsichtigt. Sie kurbelte das Fenster halb hoch und schaltete das Radio des Trucks aus – sie hatte es zur Ablenkung eingeschaltet, und nun fühlte sich die Stille ehrlicher an – und blickte hinaus in den dunklen Wald zu beiden Seiten der Brücke. Ihre Gabe zog sie zum Wasser. Etwas war im Bach. Nicht der Bach selbst, sondern die Wurzelsysteme der Bäume, die von ihm tranken, das Netz unterirdischer Verbindungen, das diesen ganzen Wald zu einem einzigen atmenden Organismus verband.

	Sie drückte die Fingerspitzen gegen die LKW-Tür und tastete vorsichtig danach, so wie man einen blauen Fleck abtastet, um zu prüfen, ob er sich ausgebreitet hatte. Das Gefühl war unangenehm und schwer, wie ein Mundvoll etwas, das sauer geworden war. Schnell zog sie die Hand zurück und presste sie flach auf ihren Oberschenkel.

	Absichtlich eingebracht. Kein Unfall, kein Industrieabfall, kein natürlicher Krankheitserreger. Jemand hat das hier platziert.

	Der junge Wolf kam zurück. Er hatte sich vorbildlich gefasst. „Beta Doyle wird Sie zur Lodge begleiten. Bitte folgen Sie seinem Fahrzeug. Bitte verlassen Sie nicht die markierte Straße.“

	„Selbstverständlich.“ Sie nickte, professionell und zustimmend. „Vielen Dank.“

	Ein zweiter Lastwagen rollte von der anderen Seite des Kontrollpunkts heran – größer als ihrer, anthrazitgrau, ohne Kennzeichen, da Packfahrzeuge im Packgebiet keine benötigten. Das Fenster wurde heruntergelassen, und der Mann darin sah sie mit dem Ausdruck eines Mannes an, der die unliebsame Aufgabe zugeteilt bekommen hatte, die niemand übernehmen wollte.

	Finn Doyle. Auch ihn hatte sie seit fünf Jahren nicht gesehen. Er war Declans Stellvertreter gewesen, seit sie neunzehn waren, und trug die Autorität des Betas wie einen Mantel, der ihm perfekt passte – selbstverständlich, ungekünstelt, absolut. Er war jetzt vierunddreißig und sah auch so aus: etwas breitere Schultern, die Falten um seine Augen zeugten von jahrelanger Arbeit, in der er die Probleme anderer gelöst hatte. Er sah sie mit einer Ruhe an, die weder unfreundlich noch warm war, und verriet ihr kein Wort darüber, was am Ende dieses Weges auf sie wartete.

	„Rowan“, sagte er.

	"Finn."

	Einen Moment lang. Er nickte einmal, dann kurbelte er das Fenster wieder hoch. Sein Truck fuhr los. Sie folgte ihm.

	Die Lodge lag vier Meilen entfernt an einer kurvenreichen Privatstraße, die sich zwischen alten Baumbeständen hindurchschlängelte. Die Scheinwerfer des Trucks fingen den Nebel in feine Streifen ein. Rowan kannte diese Straße zu jeder Jahreszeit, bei jedem Wetter und zu jeder Tageszeit. Sie wusste, wo sie sich bog, wo sie abfiel und wo das Blätterdach sich dicht über ihr schloss, sodass man selbst mittags im Sommer in einem grün-goldenen Dämmerlicht fuhr, das sich anfühlte, als befände man sich in etwas Lebendigem. Sie kannte diesen Ort so, wie man ihn nur kennt, wenn man ihn geliebt und dann verlassen hat – mit dem besonderen Schmerz dessen, was einem in der Abwesenheit des Besitzers nicht die Ehre erwiesen hatte, fremd zu werden.

	Die Lodge tauchte wie immer aus der Dunkelheit auf: zu groß, um charmant zu sein, zu tief verwurzelt, um imposant zu wirken, ein langes, niedriges Gebäude aus dunklem Holz und Flusssteinen, das über Jahrzehnte mit dem Rudel gewachsen war, jeder Anbau in das Ganze integriert, bis es aussah, als wäre es schon immer da gewesen. Im Ostflügel brannte Licht. Die Fenster des großen Saals leuchteten bernsteinfarben. Neben bekannten Fahrzeugen standen ihr unbekannte, aus dem hinteren Schornstein stieg Holzrauch auf, und der besondere Geruch des Ortes – Zeder, kalte Luft und etwas, das sie nicht benennen konnte, das aber bedeutete…Packen, Sicherheit, Zuhauseund dass sie fünf Jahre lang sorgfältig vergessen hatte.

	Sie parkte dort, wo Finn es ihr gezeigt hatte. Steigte aus. Die Kälte traf sie, und mit ihr die ganze Wucht des Unheils im Wald – hier, wo die Wurzeln des Rudels am tiefsten reichten, besonders intensiv. Sie hielt ihr Gesicht ruhig, die Hände locker an den Seiten, und atmete durch den Mund, bis die erste Welle vorüber war.

	Finn beobachtete sie. Er war so anständig, keinen Kommentar abzugeben.

	„Freiheit?“, sagte sie.

	„Krankenzimmer. Ihr Zustand ist stabil, sie hat nach Ihnen gefragt.“ Er hielt inne. Etwas veränderte sich in seinem Gesichtsausdruck – etwas Vorsichtiges. „Sie wird froh sein, dass Sie gekommen sind.“

	„Wo ist …“ Sie brach ab. Die Frage war unprofessionell. Mehr noch, es war die Art von Frage, die Dinge ans Licht bringen würde, die sie sich in den ersten dreißig Sekunden nicht leisten konnte preiszugeben.

	Finns Mundwinkel zuckten leicht, sein Gesichtsausdruck war humorlos. Er hatte die Frage gehört, die sie nicht gestellt hatte. Natürlich hatte er das – Finn Doyles Gabe lag schon immer im Umgang mit Menschen, im Durchschauen ihrer Bedürfnisse, im Erkennen ihrer Wünsche und deren offener Bedürfnisse. Deshalb war er der beste Beta im gesamten Gebiet von vier Rudeln. „Er ist im Büro“, sagte er, nicht unfreundlich. „Komm schon.“

	Sie folgte ihm ins Haus.

	Der große Raum war still – es war spät genug, dass der Großteil des Rudels woanders war, aber noch früh genug, dass die Nachtwächter noch wach waren. Zwei Wölfinnen, die sie nicht kannte, blickten von einem Tisch auf, als sie vorbeiging. Eine von ihnen stutzte kurz, was sie jedoch ignorierte. Eine dritte, ältere Frau, die aus der Ecke aufblickte, suchte kurz ihren Blick, und Rowan erkannte sie nach einer halben Sekunde: eine der älteren Matriarchinnen des Rudels, eine Frau namens Heloise, die ihr einmal bei einem Wintertreffen freundlich begegnet war und deren Gesichtsausdruck nun etwas Kompliziertes verriet – Erleichterung vielleicht, Trauer oder eine Mischung aus beidem, die Rowan nicht deuten konnte.

	Sie ging weiter. Finn führte sie durch den Korridor zum Ostflügel, und sie glich den Grundriss automatisch ihrem Gedächtnis aus und notierte, was sich verändert hatte und was nicht. Die Fotos an der Flurwand waren anders – die Rudelporträts waren aktualisiert, mehr Gesichter, einige erkannte sie, andere nicht. An einer Pinnwand nahe der Kreuzung im Ostflügel hingen handgezeichnete Karten, und sie verlangsamte unwillkürlich ihren Schritt.

	Es waren Wurzelkarten. Jemand hatte die Seuche bereits kartiert – ungenau, gezeichnet von jemandem, der sich auf oberflächliche Beobachtungen und sein Herdengefühl stützte, anstatt botanisches Fachwissen zu besitzen, aber die Ausbreitungsform war erkennbar. Sie umfasste ein größeres Gebiet, als sie nach Saoirses Anruf erwartet hatte.

	„Wie lange?“, fragte sie.

	Finn blieb stehen. Er sah sich die Karten an. Sein Kiefer war angespannt. „Erste Symptome vor sechs Wochen. Das Ausbreitungsmuster bemerkten wir vor etwa drei Wochen.“

	Sechs Wochen. Ihr Gesichtsausdruck blieb neutral. Sechs Wochen waren lang genug, dass sich die Seuche über einen beträchtlichen Teil des Gebiets von Silver Creek ausgebreitet hatte. Lang genug, dass es kein Ausbruch mehr war – es war eine Plage. „Wie viele Wölfe?“

	„Drei Fälle bestätigt. Zwei weitere werden beobachtet.“

	"Und die Freiheit?"

	„Sie verwandelt sich nicht, was sie vor dem Schlimmsten schützt. Aber sie ist so eng mit ihrem Rudel verbunden, dass es sie treffen könnte.“ Er warf ihr einen Seitenblick zu. „Sie sagte, du würdest es erkennen. Sie sagte, du wärst der Einzige, der es könnte.“

	„Sie könnte Recht haben.“ Rowan betrachtete die Karten noch einen Moment lang, dann wandte er den Blick ab. „Bringt mich zu ihr.“

	Saoirses Zimmer lag am Ende des Ostflügels, und der erste Anblick ihrer Schwester – kleiner im Bett, als sie sein sollte, ihr sonst so strahlendes Gesicht zu etwas Zerbrechlichem gedämpft – traf Rowan wie ein Blitz. Sie ging mit fünf Schritten durch das Zimmer, setzte sich auf die Bettkante, nahm die Hand ihrer Schwester, und Saoirse wandte sich ihr zu und sagte mit so unverhohlener Erleichterung: „Du bist gekommen“, dass Rowan einen Moment lang aus dem Fenster schauen musste.

	„Ich bin gekommen“, sagte sie. „Ich bin hier. Erzähl mir alles.“

	Sie unterhielten sich eine Stunde lang. Am Ende wusste Rowan drei Dinge mit Sicherheit: Die Verunreinigung war vorsätzlich, sie war raffiniert, und sie wurde immer schlimmer. Sie wusste auch – aus der Bedeutung der Frage, die Saoirse nicht gestellt hatte, und dem Blick, der immer wieder zur Tür wanderte –, dass ihre Schwester darauf wartete, dass sie nach Declan fragte.

	Sie hat nicht gefragt.

	Als Saoirse endlich eingeschlafen war, blieb Rowan im Flur vor ihrem Zimmer stehen und gönnte sich dreißig Sekunden Stille. Die Lodge summte um sie herum – die lebendige Stille eines Gebäudes, das dreißig Leben barg, deren Wärme, deren Atem und deren komplexe Gefühle gegen seine Mauern drückten. Sie hatte es immer gespürt, hatte ihre Kindheit damit verbracht zu glauben, jeder könne es spüren, und war sechzehn gewesen, bevor sie begriffen hatte, dass es ihre Gabe war und nicht die gewöhnliche Beschaffenheit der Welt.

	Im Moment fühlte sich die Lodge zerbrochen an. Stellenweise dünn, wie Eis, dem man nicht ganz trauen konnte. Das Band des Rudels, erkannte sie – sie spürte es durch die Wände, durch die Wurzeln, durch dieselben Kanäle, durch die auch ihr botanischer Sinn sie leitete. Es bröckelte.

	Finn hatte einen Schlüssel auf dem Beistelltisch hinterlassen – für das östliche Gästezimmer, dasselbe Zimmer, in dem sie schon dutzende Male übernachtet hatte, bevor sie hier ihr eigenes Zimmer hatte. Sie ging hin, schloss auf und stand im Dunkeln, ohne das Licht anzuschalten.

	Durch das Fenster, über den Innenhof hinweg, brannte noch das Bürolicht.

	Ein Fenster, erleuchtet. Sie wusste, welches Zimmer es war. Sie kannte den Ausblick – den südlichen Wald, den Bach, die Berge an klaren Tagen. Sie wusste, dass der Schreibtisch so stand, dass jeder, der dort saß, jeden im Hof sehen konnte. Das bedeutete, dass er, falls er in diesem Zimmer war, ihre Ankunft gesehen hatte.

	Er war nicht heruntergekommen.

	Sie war sich nicht sicher, ob das besser oder schlechter wäre, als wenn er es getan hätte.

	Sie wandte sich vom Fenster ab, setzte sich im Dunkeln auf die Bettkante und presste ihre Handflächen flach auf den Boden – durch das Holz, durch das Fundament, hinunter in die Erde – und spürte das Unbehagen in den Wurzeln, die sich unter der Lodge wie eine langsam wachsende schwarze Ranke winden.

	Für die Freiheit,Das erinnerte sie sich erneut.

	Draußen brannte das Bürolicht bis fast zwei Uhr morgens. Sie wusste das, weil sie erst einschlief, als es ausging.

	

	
KAPITEL ZWEI

	Fünf Jahre

	Declan

	Er sah ihre Ankunft auf dem Livestream des Kontrollpunkts.

	Die Kamera war klein und schlecht ausgerichtet – er hatte das alte System nie ersetzt, ein Umstand, den Finn in den vierteljährlichen Sicherheitsberichten bereits zweimal vermerkt hatte und den Declan zwar notiert, aber ignoriert hatte, da die Grenzen des Rudels lebendig waren und ihre Wölfe bessere Sensoren als jede Hardware besaßen. Heute Abend stand er an seinem Schreibtisch, die Hände auf der Tischplatte abgestützt, starrte auf einen kleinen Bildschirm, der ein verpixeltes Bild eines LKW zeigte, der an der Brücke im Leerlauf stand, und bereute jede Entscheidung, die zu diesem Moment geführt hatte.

	Sie hatte das Fenster heruntergekurbelt. Er konnte ihre Gestalt erkennen – nicht deutlich, nicht in den Details, die die Kamera hätte einfangen können –, aber ihre Haltung war unverkennbar. Aufrecht, gelassen, zeigte sie dem Kontrollpunktwächter genau so viel, wie sie ihm zeigen wollte, nicht einen Hauch mehr. Fünf Jahre. Sechs Stunden lang war sie ohne Vorwarnung im Dunkeln gefahren. Am Revierabgrenzungspunkt hatte sie nicht gezögert.

	Seine Brust tat etwas, wofür er keinen medizinischen Begriff hatte. Er richtete sich auf, wandte sich vom Bildschirm ab und trat stattdessen ans Fenster. Sein Blick schweifte über den dunklen Hof zur südlichen Baumgrenze, und er konzentrierte sich darauf, ruhig und gelassen zu atmen.

	Er war schon vier Stunden in diesem Zimmer, seit ihm die SMS vom Kontrollpunkt drei Landkreise südlich mitgeteilt hatte, dass ein LKW mit Portlander Kennzeichen gerade getankt und auf dem Highway 18 Richtung Norden abgebogen war. Er hatte nicht gewusst, dass sie es war, bis er die Meldung vom Kontrollpunkt erhielt. Er hatte es geahnt, sobald Saoirses Fieber nicht mehr auf die Behandlung ansprach, als der Rudelheiler ihn quer durch den Behandlungsraum ansah und leise sagte:Ich weiß nicht, was das ist. Ich habe so etwas noch nie gesehen.Er hatte es geahnt und drei Tage lang mit diesem Verdacht im Dunkeln gesessen, und er hatte sie nicht angerufen.

	Denn sie hatte vor fünf Jahren deutlich gemacht, dass sie nicht angerufen werden wolle.

	Er hörte Finns Lastwagen im Hof. Er ging nicht hinunter.

	Das Besondere an Finn – das, was ihn gleichermaßen unverzichtbar und manchmal unerträglich machte – war, dass er, ohne ein Wort zu wechseln, spürte, wenn Declan innerlich kämpfte. Das tat er schon, seit sie vierzehn waren. Auch jetzt noch, wenn er das Büro betrat und die Stimmung im Raum in Sekundenschnelle erfasste, bevor er die Tür hinter sich schloss.

	„Sie ist mit Saoirse zusammen“, sagte Finn.

	"Gut."

	„Sie sah gut aus.“ Eine Pause, die ganz bewusst herbeigeführt wurde. „Der Grenzwolf verlor beinahe die Fassung, als er den Namen erkannte. Ich werde ihn morgen früh befragen.“

	"Bußgeld."

	Finn sagte nichts. Das Schweigen war vielsagend – das Schweigen eines Mannes, der jahrzehntelange Übung darin hatte, darauf zu warten, dass jemand zugab, was wirklich vor sich ging. Declan wandte sich vom Fenster ab, nahm den Ordner auf seinem Schreibtisch, den er seit sieben Uhr nur vorgeblich durchgesehen hatte, und legte ihn wieder hin.

	„Was ist ihre Einschätzung zur Seuche?“, fragte er.

	„Wir haben uns vierzig Sekunden lang unterhalten. Sie fragte, wie lange es gedauert hatte, wie viele Wölfe es waren und wie das Ausbreitungsmuster aussah.“ Finns Stimme klang ruhig, doch etwas lag darin. „An den Wurzelkarten im Korridor wurde sie langsamer. Ihr Gesichtsausdruck wurde ganz still, so wie der Gesichtsausdruck von jemandem wird, der etwas bestätigt bekommen hat, von dem er gehofft hatte, es sei nicht wahr.“

	„Sie hat es erkannt.“

	„Sie erkannte, was es nicht war. Sie sagte, sie müsse es direkt untersuchen.“

	Declan öffnete die Mappe erneut und las diesmal tatsächlich die Worte auf der ersten Seite, ohne sie zu verinnerlichen. Der medizinische Bericht über Callum – den jüngsten der drei bestätigten Fälle, neunzehn Jahre alt, der angefangen hatte, seine Rudelgenossen, die er seit seiner Kindheit kannte, anzuknurren. Die Aggression war das schlimmste Symptom. Sie war es auch, die ihm mehr als alles andere verriet, dass dies gezielt geschah. Werwölfe waren von Natur aus nicht aggressiv gegenüber Artgenossen. Der Zusammenhalt des Rudels existierte genau, um Gewalt innerhalb des Rudels zu verhindern. Was auch immer in den Wurzeln lag, griff diesen Zusammenhalt direkt an und durchtrennte die Verbindungen, die Silver Creek zu einem Rudel und nicht zu einer Ansammlung von Individuen machten.

	Wenn sich die Krankheit unter genügend Wölfen ausbreitete, würde das soziale Gefüge zerbrechen. Sie würden ihren Zusammenhalt verlieren. Und ein Rudel ohne Zusammenhalt wäre kein Rudel mehr – es wäre ein Territorium voller Gestaltwandler, die keinen Grund mehr hätten, einander zu schützen.

	Er schloss den Ordner.

	„Sie kam nicht wegen des Rucksacks“, sagte er. Es war keine Anschuldigung. Es war eine Tatsache, die er sich klar vor Augen führen musste.

	„Nein“, stimmte Finn zu. „Sie ist wegen Saoirse gekommen.“

	„Dann sind die Bedingungen klar.“ Er ging zu der Karaffe auf dem Sideboard, schenkte zwei Fingerbreit Whiskey ein, den er nicht trinken wollte, und stand damit da. „Sie ist hier als unabhängige Beraterin. Gast des Rudels durch ihre familiäre Zugehörigkeit, aber ohne Verpflichtungen gegenüber dem Rudel. Sie hilft, so gut sie kann. Kein Druck, keine Erwartungen, kein …“

	"Declan."

	Das Wort war leise. Der Tonfall war derselbe, den Finn anwandte, wenn Declan sehr präzise und kontrolliert war, was aber genau das Gegenteil von dem bedeutete, was es zu bedeuten schien.

	Er trank den Whiskey. Es half nichts.

	„Ich habe sie nicht angerufen“, sagte er. „Das möchte ich protokollieren lassen.“

	„Das ist protokolliert.“ Finn setzte sich auf den Stuhl gegenüber am Schreibtisch, womit er signalisierte, dass das Gespräch nun nicht mehr vertraulich war. „Saoirse hat eigenmächtig gehandelt. Ich habe es gleichzeitig mit dir erfahren.“

	"Bist du wütend auf sie?"

	Finn dachte darüber nach. „Saoirse rief ihre Schwester an, als sie Angst hatte, krank war und nicht wusste, was sie sonst
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